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lieber termini, womit zugleich das Tren
nende wie das Bindende in dem Verhältnis
der naturvölkischen Kunst zur hochkultur-
iichen offenbar wird.

Wichtig ist der Hinweis darauf, daß das
Ornament und die naturnähere Gestaltung
durchaus nebeneinander bestehen ohne un

mittelbare Wechselwirkung. Mit dieser Fest
stellung will der Verf. natürlich die Geo-
metrisierung natürlicher Gebilde nicht aus
schließen.

Gerade im Hinblick auf die soziale Funk
tion der naturvölkischen Kunst, die der
Verf. selbst betont, hätte auch die Abhän
gigkeit des Stiles von den sozialen Verän
derungen stärker hervorgehoben werden
müssen. Die Ableitung der Plastik aus dem
Ahnenpfahl übersieht die keramische Klein
plastik, die heute noch als Kinderspielzeug
bei den bildlosen Hirten eine Rolle spielt.
Durch die Berücksichtigung der historischen
Zusammenhänge formaler Elemente kommt
die Entfaltungsgeschichte der Kunst etwas
zu kurz, doch wird dieser Mangel durch die
vielen neuen Gesichtspunkte, die der Verf.
der Wanderung formaler Motive angedei
hen läßt, ausgeglichen.

Das Literaturverzeichnis zeigt einige Lük-
ken. Insbesondere vermissen wir Namen wie
Grosse, Germann und Frobenius. Diese Na
men und einige andere sind offenbar den
unsachgemäßen Kürzungsabsichten des Her
ausgebers zum Opfer gefallen.

Dank der Stoffbeherrschung ist diese Ar
beit trotz der Kürze ein ausgezeichneter und
anregender Beitrag zur Kunstethnologie und
zugleich ein Beweis für den Zuwachs an po
sitiven Erkenntnissen. J. F. Glück
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African sculplure speaks. 254 S., 276' Ahb.
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African sculpture speaks — ist ein eigen
artiges Buch, weil es von einem Mann ge
schrieben wurde, der sich als Ergriffener
und Liebender mit dieser Kunst seit Jahr
zehnten beschäftigt.

Es geht ihm nicht nur darum, die afrika
nischen Kunstwerke in ihrer Vielfalt darzu
stellen, sondern noch mehr um ihr Verständ
nis.

Er benützt hierzu vor allem die Psycho
logie in ihren verschiedenen Spielarten. Mit
dieser synkretistischen Methode kommt der
Verfasser zu einer ganzen Anzahl kluger
Bemerkungen, ohne indes über das bisher
Bekannte hinauszukommen. Letztlich bleibt
als Ergebnis „the greatness of Negro art is
that it expresses basic human emotions, fear,
faith etc.“ Das gilt aber auch für die Kunst
außerafrikanischer Völker und für die eigene
Volkskunst.

Die besondere Leistung des Verfassers
liegt in der reichen Bebilderung (276 Re
produktionen!), mit deren Hilfe er die typi
schen Stilmerkmale der einzelnen ethnischen
Gruppen veranschaulicht. Dabei hat er auch
die neuesten archäologischen Funde in Nord
end Südnigerien, sowie vom französischen
Tschadsee-Gebict berücksichtigt — hier wäre

noch die 1949 bei Leopoldville gefundene
Terrakotafigur zu nennen. Dieses reiche Ma
terial beizubringen, setzt sehr viel Können
und viel Mühe voraus.

Vom Ethnologenstandpunkt aus weitet
der Verfasser den Begriff des Animismus
viel zu sehr aus, indem er auch alle Erschei

nungen, die man mit Dynamismus um
schreibt, darin einordnet.

Mit Recht hat Wilhelm Mühlmann einmal
darauf hingewiesen, daß alle Völkerkunde
zuletzt Psychologie sei, aber andererseits ist
nicht alle Psychologie Ethnologie. Diese
Grenze und einlinige Beziehung hat L. Segy
offensichtlich nicht eingchalten. Sein Versuch
die Oberfläche dieser Kunst zu durchstoßen
ist nicht geglückt, so daß er zu keiner

gültigen Interpretation gelangt. Paradox
gesagt — die Tiefe, die Segy sucht, liegt
der Oberfläche näher.

Bibliographie, Bildernachweis und ein
Index schließen den hervorragend ausge
statteten Band ab.

J. F. Glück
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 Die Kunst Westafrikas. 131 Ahb. und

16 mehrfarbige Tafeln. 176 S. 1 Karte.
Holbein-Verlag, Basel 1953.

Das „imaginäre Museum“ wächst von Tag
zu Tag. Wir haben als Ethnologen keinen
Grund zu bedauern, daß jedes Mal nach


